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Ihnen geht es wahrscheinlich wie mir: Die von vielen lang herbeigesehnten Weihnachtsfeiertage 
und ein hoffentlich toller Jahreswechsel sind schon wieder Geschichte, der Alltag hat uns alle längst 
wieder. Mir ist trotzdem sehr wichtig, Ihnen zunächst für Ihren großartigen Einsatz im abgelaufenen 
Jahr herzlich zu danken und für 2016 alles Gute zu wünschen.

Das Jahr, das hinter uns liegt, war ein äußerst turbulentes. Niedersachsen hat in einem unvergleich-
baren, gemeinschaftlichen Kraftakt mehr als 100.000 Flüchtlinge aufgenommen und untergebracht. 
Wie sich die Zahlen im Jahr 2016 entwickeln werden, kann niemand wirklich verlässlich sagen. Wir 
müssen uns aber darauf einstellen, dass die Zahl der Menschen, die vor Krieg und Gewalt zu uns 
fliehen, auf einem hohen Level bleiben wird – vergleichbar mit dem vergangenen Jahr. Das bedeu-
tet, dass wir weiterhin vor großen gesamtgesellschaftlichen Herausforderungen stehen, von denen 
auch Sie in Ihrem täglichen Dienst betroffen sein werden.

Eine weitere große Herausforderung sind die Auswirkungen des Terrors durch den so genannten 
Islamischen Staat (IS). Die unfassbaren, barbarischen Terrorakte in Paris haben uns alle noch einmal 
mehr geschockt. In Hannover mussten wir nur wenige Tage danach aufgrund von konkreten Hin-
weisen auf einen Anschlag das Länderspiel der Deutschen Fußball-Nationalmannschaft absagen, ein 
einmaliger Vorgang. Die Bedrohung durch den IS stellt eine neue Dimension des Terrorismus dar, 
denn die Angriffe richten sich nicht, wie etwa bei der RAF, gegen bestimmte Personen oder Ziele, 
sondern gegen jeden von uns und gegen die Art, wie wir leben. Natürlich führt eine solche allgegen-
wärtige Bedrohung auch zu einer höheren Belastung der Polizistinnen und Polizisten in Nieder-
sachsen.

Auch vor diesem Hintergrund werden wir die Situation bei der Polizei Niedersachsen weiter ver-
bessern. Wir gehen einen wichtigen und notwendigen Schritt, um die Personalsituation bei der 
Polizei zu sichern und sogar zu optimieren. Mit dem Landeshaushalt 2016 haben wir dafür den 
Grundstein gelegt. Neben den bereits im vergangenen Jahr geschaffenen neuen Stellen für den 
Vollzug und die Verwaltung sind im aktuellen Haushalt weitere Kommissaranwärterstellen vorgese-
hen. Das muss auch so sein, denn somit kann – so hoffen wir – die große Zahl der Kolleginnen und 
Kollegen, die in den kommenden Jahren pensioniert werden, kompensiert werden. In diesem Zu-
sammenhang wird mit dem 1. April 2016 auch ein zweiter jährlicher Einstellungstermin wieder 
eingeführt. Denn nur mit einer erfolgreichen Nachwuchsgewinnung und -sicherung können wir die 
Polizei in Niedersachsen zukunftsfähig aufstellen.

Der tägliche Einsatzdienst wird unter anderem durch die Nutzung mobiler Endgeräte noch schnel-
ler und moderner. Außerdem wurde ein polizeilicher Messenger-Dienst entwickelt. Das alles passend 
zum obersten Ziel der Strategie 2020: „WIR sind eine lernende, erfolgreiche und attraktive Orga-
nisation.“

Ich möchte Sie in diesem Sinne dazu ermuntern, sich zu beteiligen, mitzumachen und auch 2016 
Ihr Arbeitsumfeld aktiv mitzugestalten!

Herzlichst Ihr

Boris Pistorius,
Niedersächsischer
Minister für Inneres
und Sport

Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter!
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Hannover

Gefährdungslage führt zu Absage 
des Spiels gegen die Niederlande
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Geplant war das Länderspiel 
zwischen der deutschen Fußball-
nationalmannschaft und dem 
Nationalteam aus den Nieder-
landen in Hannover seit Monaten. 
Aus Sicht der Polizeidirektion (PD) 
Hannover sollte die Begegnung 
am 17. November in der HDI-Are-
na ein ganz „normales“ Freund-
schaftsspiel werden. Dementspre-
chend wurde der Einsatz mit 
eigenen Polizeikräften und Hun-
dertschaften der Bereitschafts-
polizei geplant.

Mit den Terroranschlägen in paris, bei 
dem wenige Tage zuvor über 130 Men-
schen getötet und mehr als 350 verletzt 
wurden, änderte sich auch in Hannover 
die Bewertung der Sicherheitslage. Einen 
Tag vor dem Spiel betonten der Nieder-
sächsische Innenminister, Boris pistorius, 
und der polizeipräsident der polizeidirek-
tion Hannover, Volker Kluwe, dass es 
keine konkreten Hinweise auf Anschläge 
in Niedersachsen gäbe. Dennoch waren 
die eingesetzten Beamtinnen und Beam-
te besonders sensibilisiert.

Im Gedenken an die opfer von paris 
sollte beim Länderspiel ein Zeichen 
gesetzt werden, dass sich Sport, politik 
und Gesellschaft nicht vom Terror ein-
schüchtern lassen. Als Gäste hatten sich 
neben Bundeskanzlerin Dr. Angela 
Merkel und dem Niedersächsischen 
Ministerpräsident Stephan Weil mehrere 
Bundes- und Landesminister sowie poli-
tiker aus den Niederlanden angekündigt.

Am Spieltag selbst musste die Sicher-
heitslage dann neu bewertet werden. Den 
Sicherheitsbehörden lagen Informatio-
nen vor, dass sich die Gefährdungslage 
in Hannover erhöht hatte. Mit dieser 

Information wurde das Kräftekonzept 
der pD Hannover überarbeitet und in 
Niedersachsen sowie im Bundesgebiet 
weitere Einsatzkräfte alarmiert. Beson-
dere Bedeutung bekam hier die schnelle 
und professionelle Mobilisierung von 
Einheiten der Bereitschaftspolizei aus 
rund zehn Bundesländern.

Kurz vor Spielbeginn und unmittelbar 
vor dem Einlass der Zuschauer in die 
HDI-Arena wurden die Informationen 
zu möglichen Anschlagsplänen erneut 
aktualisiert. Diese Angaben ließen im 

Innenministerium nur eine Entscheidung 
zu: „Das Spiel wird abgesagt!“

In den darauffolgenden Minuten zeig-
ten die Einsatzkräfte trotz der anspannten 
Lage professionalität. Das Stadion wur-
de kontrolliert evakuiert und konkrete 
Durchsuchungs- und Schutzmaßnahmen 
in der hannoverschen Innenstadt unmit-
telbar umgesetzt. Die beiden auf der 
Anfahrt zum Stadion befindlichen Na-
tionalmannschaften wurden vorüberge-
hend in die Liegenschaft der Zentralen 
polizeidirektion in der Tannenbergallee 
umgeleitet.

Das einzige 
größere Kon-
zer t ,  das  in 
Hannover in 
A b s p r a c h e 
zwischen Ver-
anstalter und 
polizei nicht 
abgesagt wur-
de ,  war  der 
Auf t r i t t  de r 
„Söhne Mann-
heims“ in der 
TUI-Arena. In 
der und um die 
Arena waren 
geschlossene 
Einheiten der 
Bereitschafts-
polizei und der 
pD Hannover 
präsent.

Bei den um-
f a n g r e i c h e n 

Durchsuchungsmaßnahmen wurde letzt-
endlich nur im Bereich des Hauptbahn-
hofs eine vermeintliche Bombenattrappe 
gefunden, die sich später als vergessenes 
Gepäckstück herausstellte.

Die Entscheidung zur Spielabsage und 
die Beweggründe verdeutlichten Bun-
desinnenminister Thomas de Maizière 
und der Niedersächsische Innenminister 
Boris pistorius in einer gemeinsamen 
pressekonferenz noch am selben Abend.

Sven Thielert

tItEl
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Am 17. November sollte das Jahr 
2015 in der HDI-Arena in Hanno-
ver mit einem Freundschaftsspiel 
zwischen der deutschen und der 
niederländischen Nationalmann-
schaft für das DFB-Team und 
seine Anhänger ausklingen. In 
Hannover freute man sich darauf, 
endlich mal wieder einen attrakti-
ven „Gegner“ auf dem Platz zu 
sehen, auch wenn die Niederlan-
de sich nicht für die Fußballeuro-
pameisterschaft 2016 qualifizieren 
konnte. Doch es kam alles anders.

Nach den Anschlägen am 13. Novem-

ber 2015 in paris stellte sich ziemlich 
schnell die Frage, ob das Spiel in Han-
nover überhaupt stattfinden sollte. Viele 
Zeichen deuteten auf eine Absage, aber 
dann setzte sich der Wille aller Beteilig-
ten durch, mit dem Spiel ein Zeichen zu 
setzen. Ein Zeichen der Solidarität, für 
die Freiheit und gegen den Terror.

Unter diesem Eindruck, der präsenz 
aus politik und Gesellschaft und dem 
damit verbundenen medialen Interesse 
wurde somit aus einer für Hannover 
„normalen“ Lage anlässlich eines Fuß-
ballballspieles eine „besondere“ Lage 
mit all ihren Begleitumständen. Die 
Vorbereitungen waren am Dienstag, dem 

17. November, im Laufe des Tages ab-
geschlossen, die Veranstaltung konnte 
abends beginnen.

Mit dieser Erwartung besuchte Innen-
minister Boris pistorius am späten Nach-
mittag auch den Führungsstab der poli-
zeidirektion Hannover und informierte 
sich über die aktuelle Lage. Später 
sollte noch die Leitstelle im Stadion be-
sucht werden. Dazu fand ich mich kurz 
vor 19 Uhr im Stadion ein und wartete 
im Bereich der Leitstelle auf die Dele-
gation. Neben dem Leiter EA Stadion 
und den Kolleginnen und Kollegen der 
Leitstelle hielt sich auch der Sicherheits-
beauftragte des DFB, Hendrik Große 

Fußballländerspiel

Allein schon die Absage war eine 
besondere Herausforderung

Gespenstische Kulisse nach der Spielabsage
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B eim abgesagten Fußballländerspiel war ich als Assistent 
des Leiters Führungsstab (LFüst) eingesetzt und habe 

den Führungsstab in Vertretung temporär in unterschiedlichen 
phasen geleitet.

Kurz vor der Spielabsage kamen der polizeiführer (pF) und 
der Leiter Führungsstab aus ihren Beratungen in den Füh-
rungsstab zurück. Dann klingelte das Mobiltelefon des pF. 
Das Gespräch dauerte nur wenige Sekunden. Sofort danach 
wurde vom pF die Kerninfo, nämlich die Spielabsage, im 
Lageraum bekanntgegeben.

Zu den exakten Hintergründen dieser Entscheidung kann-
ten wir zunächst keine Details, was letztlich auch gut war, da 
detaillierte Informationen für die Abarbeitung dieser Lage 
momentan nicht erforderlich waren.

Im Führungsstab brach trotz der bedeutenden vor uns lie-
genden Herausforderung keinerlei Hektik aus, er funktionier-
te weiterhin sehr rational. Die Lautstärke erhöhte sich nur 
moderat, obwohl alle Einsatzabschnittsbetreuer Standleitun-
gen in ihre Einsatzabschnitt (EA) hielten. Alle wussten genau, 
was zu tun war und arbeiteten selbstständig in Auftragstaktik 
im rahmen der zugewiesenen Aufgaben. Die Frequenz und 
Tragweite der nun abverlangten Entscheidungen stellten für 

den gesamten Führungsstab eine enorme Belastung dar.
Für mich persönlich stellte sich insbesondere der Umgang 

mit als geheim klassifizierten Informationen als schwierig 
dar. Das starke Bedürfnis, alle eingesetzten Kräfte möglichst 
bis ins letzte Detail informieren zu wollen und das gleich-
zeitige Schutzbedürfnis für sensible Informationen, die zu 
recht auf einen sehr kleinen Kreis begrenzt sind, verliefen 
an diesem Tag diametral.

Nach 18 Stunden auf höchstem Stresslevel im Führungsstab 
war ich erschöpft und konnte dennoch nach Dienstende am 
Vormittag nicht richtig abschalten. Die Aufbereitung der 
Ereignisse mit den Kolleginnen und Kollegen war das be-
herrschende Thema des nächsten Tages, doch dann musste 
bereits der Schalter umgelegt werden, da wir unmittelbar mit 
den planungen des bevorstehenden AfD parteitags in Han-
nover zu beginnen hatten.

Als Fazit halte ich für mich fest, wie wertvoll eine geübte 
und professionell vorbereitete Arbeit aller Angeörigen des 
Führungsstabes für derart herausragende Einsatzlagen ist und 
ich bin den Kolleginnen und Kollegen dankbar für das hohe 
Maß an Unterstützung während des Einsatzes.

Tobias Giesbert

Im Führungsstab lief alles rational ab

Lefert, in der Funk-
tionsloge im Stadion 
auf. Alles nahm seinen 
gewohnten Gang… bis 
um exakt 19.08 Uhr, 
als der EA-Leiter nach 
einem kurzen Telefo-
nat über Funk durch-
gab, dass das Spiel 
abgesagt sei und die 
Evakuierung des Sta-
dions selbst bezie-
hungsweise des ge-
samten Bereichs um 
das Stadion herum er-
folgen werde. Ein ir-
gendwie beklemmen-
des Gefühl stellte sich 
ein.

Zum Glück hatte 
sich der Einlass der Zuschauer verzögert 
und es waren noch so gut wie keine Be-
sucher im Stadion. Dafür waren hunder-
te Funktionsträger sowie Angehörige des 

Sicherheitsdienstes, des Cateringservice 
und andere mehr aus dem Stadion zu 
führen. Diese sammelten sich an be-
stimmten punkten und begaben sich 
relativ ruhig aus der Arnea. Bereits an-

gekommene Besuche-
rinnen und Besucher 
verließen den nähren 
Stadionbereich.

Im Umfeld der Fuß-
ballarnea waren Laut-
sprecherdurchsagen an 
die passanten zu hören. 
Das Stadionrund war 
relativ schnell leer.

Bemerkenswert war, 
wie ruhig und beson-
nen die räumung des 
Stadionbereiches ab-
lief. Nicht unerwähnt 
sollte auch der Ein-
druck bleiben, dass 
sicherlich nicht alle 
Einsatzkräfte immer 
wussten, was an Ge-

rüchten und Meldungen kursierte. Und 
trotzdem haben diese einen tollen Job 
gemacht.

Matthias Mendel
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I m rahmen des grenzüberschreiten-
den Netzwerks „Aquapol“ haben 

Vertreter der niedersächsischen Wasser-
schutzpolizei (WSp) vom 6. bis zum 8. 
oktober 2015 an der Wasserschutzpoli-
zeischule in Hamburg ein europäisches 
Seminar zum Thema „Maritime Accident 
Investigations“ veranstaltet.

Unter der organisatorischen Leitung 
von pHK Heinz-Gerhard Elsen und pHK 
Martin Borger nahmen an dieser Ver-
anstaltung insgesamt 20 polizeibeamtin-
nen und -beamte aus neun europäischen 
Staaten teil. Thematisch im Vordergrund 
stand die Zusammenarbeit von Behörden 
und organisationen bei Schiffsunfällen 
(Havarien) beziehungsweise maritimen 
Schadenslagen.

por Jörg Beensen, amtierender Aqua-
pol-präsident und Leiter der WSp Nie-
dersachsen, eröffnete die Veranstaltung. 
Er freute sich über das europaweit große 
Teilnahmeinteresse und unterstrich in 

seiner Begrüßung die Wichtigkeit einer 
solchen Kooperationsveranstaltung. 

„Die Wirtschaft wächst, die europäi-
schen Häfen expandieren und die Schif-
fe werden immer größer. Die Kehrseite 
der Medaille: Insbesondere Seeschiffe 
tragen maßgeblich zur Meeresver-
schmutzung bei, sind unterbesetzt oder 
es mangelt dem personal an fachlicher 
Qualifikation“, sagte der polizeioberrat. 
Dieses alles habe eine Steigerung von 
Unfällen und Vorkommnissen in der 
Schifffahrt zur Folge, stellte Beensen in 
seinem Vortrag weiter fest.

Das Thema „Schiffsunfall“ wurde im 
Seminar von mehreren Seiten beleuchtet: 
Neben der Vorstellung praktischer Er-
mittlungstätigkeit durch die Wasser-
schutzpolizei standen auch andere Be-
reiche wie die behördliche Schiffsun- 
falluntersuchung oder die für Deutsch-
land geplante nationale Schiffsunfall-
datenbank im Fokus. Die Inhalte stießen 

auf großes Interesse und wurden ge-
meinsam erörtert.

Der Besuch der WSp-Leitstelle im 
Maritimen Sicherheitszentrum in Cux-
haven war ein weiterer Höhepunkt der 
Veranstaltung. Vor ort erlebten die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer aus ganz 
Europa in anschaulicher Weise das ma-
ritime Netzwerk der „Safety and Secu-
rity“-Behörden in Deutschland.

Abgerundet wurde das Seminar mit 
einer Darstellung aller rechtlichen sowie 
auch praktischen Facetten der Schiffs-
unfallbearbeitung. Nach Meinung der 
europäischen Expertinnen und Experten 
war es der WSp Niedersachsen als or-
ganisatorin damit gelungen, erneut eine 
erfolgreiche Fortbildung im Kontext von 
„Aquapol“ zu realisieren.

Weitere Informationen zu den Aktivi-
täten von Aquapol finden sich unter 
www.aquapol-police.eu.

Werner Türke | hof

Havarien

Europäisches Seminar der
niedersächsischen WSP
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r assismus und purer Fremdenhass 
das war die treibende Kraft, die 

die Mitglieder des Nationalsozialisti-
schen Untergrundes (NSU) motivierte, 
als sie von 1998 bis 2011 Morde und 
Bombenanschläge auf ausländische Mit-
bürgerinnen und Mitbürger in ganz 
Deutschland verübten.

Die Aufarbeitung dieser in der Ge-
schichte der Bundesrepublik Deutsch-
land bis dato einzigartigen Geschehnis-
se dauert bis heute an. Die schwierige 
juristische Aufarbeitung spiegelt sich in 
dem aktuell in München stattfindenden 
prozess wieder, der voraussichtlich erst 
im nächsten Jahr abgeschlossen werden 
kann.

Die opfer dürfen nicht vergessen 
werden. Um diesem Anspruch gerecht 
zu werden und um den opfern ein Ge-
sicht zu geben, ist die Wanderausstel-
lung „Die opfer des NSU und die Auf-
arbeitung der Verbrechen“, konzipiert 
worden. Sie wurde den ganzen Novem-
ber 2015 im Foyer der polizeiakademie 
Niedersachsen (pA) in Nienburg der 
Öffentlichkeit präsentiert.

Zahlreiche Gäste aus politik, polizei 
und der region Nienburg reisten am 30. 
oktober 2015 zur Eröffnungsveranstal-
tung an. Dieter Buskohl, Direktor der 
polizeiakademie Niedersachsen, eröff-
nete die Ausstellung und stellte klar, 
dass es einen NSU oder etwas Vergleich-
bares nie wieder geben dürfe. „Die 
Landespolizei und der Verfassungs-
schutz in Niedersachsen werden hier ein 
wachsames Auge haben“, versicherte 
Buskohl.

Stellvertretend für Innenminister Bo-
ris pistorius begrüßte Landespolizei-
präsident Uwe Binias die Gäste und 

stellte fest, dass die Sicherheitsbehörden 
enger zusammenarbeiten müssten, um 
solchen Verbrechen vorzubeugen. 
rechtsextremismus und rechtsterroris-
mus müssten ganzheitlich, gemeinsam 
und auf breiter Basis bekämpft werden.

Die Ausstellungsmacherin und Grün-
derin des Instituts für Sozialwissen-
schaftliche Forschung, Bildung und 
Beratung, Birgit Mair, zeigte in ihrem 
kenntnisreichen Einführungsvortrag 
nicht nur die Chronologie der Verbre-
chensserie auf, sondern stellte auch klar, 
dass die seinerzeit gebildeten Sonder-
kommissionen „Halbmond“ und „Bos-
porus“ sozusagen jahrelang im falschen 
Teich gefischt hätten. Sie gingen fälsch-
licherweise davon aus, dass die Getöte-
ten selbst in kriminelle Handlungen 
verstrickt gewesen seien. Der tatsäch-
liche rechtsradikale Hintergrund sei erst 
viel später aufgefallen.

Der erste Teil der Exposition zeigte die 
Biografien der opfer der Mordserie, er-

gänzt durch Aussagen von Angehörigen 
der Verstorbenen. Weitere Tafeln be-
schäftigten sich mit den Bombenanschlä-
gen in Köln sowie den Banküberfällen, 
bei denen unschuldige Menschen zum 
Teil lebensgefährlich verletzt worden 
waren.

Der zweite Teil beleuchtete die Neo-
naziszene der 1990er Jahre sowie die 
Hilfeleistungen an den NSU-Kern aus 
einem neonazistischen Netzwerk.

Dargestellt wurden auch die Gründe, 
warum die Mordserie nicht aufgedeckt 
wurde, sowie der gesellschaftspolitische 
Umgang mit dem Themenkomplex nach 
dem Auffliegen der neonazistischen 
Terrorgruppe am 4. November 2011.

Ergänzt wurde die Ausstellung mit 
einer präsentation, die durch eine pro-
jektgruppe Studierender des Abschluss-
studiums zum NSU erarbeitet wurde und 
auf einem Monitor ebenfalls im Foyer 
der Akademie zu sehen war.

Erik Polter | dos

Wanderausstellung

NSU – von Rassismus und purem 
Fremdenhass bestimmt
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M it Blick auf die Flüchtlingssitua-
tion in Deutschland liegen er-

eignisreiche Monate hinter uns. Die 
Thematik stellt uns als Landespolizei 
Niedersachsen vor große Herausforde-
rungen. Die letzte Ausgabe der propoLI-
ZEI und somit auch der Artikel zur 
Strategie 2020 waren daher sogar im 
Schwerpunkt dem Thema gewidmet, 
welches in der zurückliegenden Zeit 
einen großen raum in der Gesellschaft, 
den Medien und der polizei eingenom-
men hat.

Die vor uns liegende Zeit wird abseh-
bar von starker Zuwanderung geprägt 
sein, die Belastungen, die uns als polizei 
betreffen, werden also nicht weniger 
werden. Den mit der Zuwanderung ein-
hergehenden Aufgaben wird auch weiter-
hin hohe priorität beigemessen.

Das bedeutet ganz konkret, dass sich 
die polizei zukünftig noch stärker auf ihre 
Kernaufgaben konzentrieren muss. Be-
stimmte Aufgaben werden bereits im 
rahmen des Netzwerks Aufgabenkritik, 
welches im Strategieforum 2015 ins 
Leben gerufen wurde, kritisch auf ihre 
Erforderlichkeit und ihre Gewichtung 
überprüft.

Auch an dieser Stelle möchten wir sie 
wieder motivieren, uns diesbezüglich 
Vorschläge direkt an strategie2020@
mi.niedersachsen.de zu übersenden!

Sonderstrategie „Flüchtlinge“: Die 
Strategie 2020 ist kein starres Gebilde. 
Sie ist vielmehr so flexibel, dass sie auch 
um neue Herausforderungen wie die 
Flüchtlingsthematik erweitert werden 
kann. Gerade das ist eine der Stärken der 
Strategie 2020. 

Hierbei wird die Flüchtlingsthematik 
aus strategischer Sicht im Landespolizei-

präsidium aufgrund ihrer Dringlichkeit 
und Komplexität als Sonderstrategie 
betrachtet, welche in die Gesamtstrategie 
2020 eingebettet wird. Wir haben im 
Landespolizeipräsidium bereits Strate-
gie-Gespräche und -Workshops durch-
geführt, um gemeinsam mit den Strate-
giepatinnen und -paten zu überblicken, 
welche Chancen und risiken bedacht 
werden müssen und welche konkreten 
Maßnahmen durch das Landespolizei-
präsidium durchgeführt oder initiiert 
werden sollten. 

Auch andere Themen beschäftigen uns 
weiter: In den Zielbereichen der Strategie 
2020, „Sicherheit“, „Technologie“, 
„Arbeitswelt“ und „Finanzen“ wurden in 
den letzten Monaten entscheidende Fort-
schritte gemacht!

Im Bereich „Arbeitswelt“ zum Beispiel 
liegen erste Ergebnisse der periodischen 
Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiterbefra-
gung vor. Das Landespolizeipräsidium 
wird sich die Sorgen und Kritikpunkte 
der Beschäftigten ganz genau anschauen 

und geeignete Ziele und Maßnahmen 
daraus ableiten.

Das Landespolizeipräsidium hat in 
diesem Jahr am Corporate Health Award 
teilgenommen und das im Jahr 2012 
landesweit implementierte Gesundheits-
management „GIp“ in diesem Kontext 
auditieren lassen. Im Ergebnis wurde der 
polizei Niedersachsen, als Finalist in der 
Kategorie „Öffentliche Verwaltung/Ein-
richtungen“, bescheinigt, ein herausra-
gendes betriebliches Gesundheitsma-
nagement etabliert zu haben.

In diesem Jahr soll mit der geplanten 
Vorgesetzteneinschätzung begonnen 
werden, in der die Beschäftigten ihren 
Vorgesetzten rückmeldungen unter an-
derem zu deren Führungsverhalten geben 
können.

Derzeit wird der Einsatz von Tablets in 
Funkstreifenwagen im rahmen eines 
pilotversuchs getestet. Es kommen Ge-
räte in Dienststellen der polizeidirektio-
nen oldenburg, osnabrück und Lüneburg 
zum Einsatz. Das ist eine Maßnahme zur 
Erreichung unserer strategischen Ziele 
im Themenfeld „Technologie“.

Zudem hat die polizei Niedersachsen 
im Dezember 2015 zu Fahndungszwe-
cken angefangen zu twittern. Hinter-
grund ist die Bestrebung der Landes-
arbeitsgruppe „Neue Medien“, einer 
Fachstrategie der Strategie 2020, die 
bereits erfolgreich etablierte Facebook-
Fahndung auf das Medium Twitter aus-
zuweiten. Zunächst handelt es sich um 
ein sechsmonatiges pilotprojekt zur Er-
weiterung der Öffentlichkeitsfahndung.

Gemeinsam gehen wir als Landespoli-
zei Niedersachsen Schritt für Schritt 
weiter, um unsere Ziele der Strategie 
2020 zu erreichen!

Strategieteam im LPP

nIEdErsachsEn

Herausforderung „Flüchtlingslage“

Die Strategie 2020 lebt – gerade 
in herausfordernden Zeiten

POR Michael Hasselmann
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Z um 9. November lud das Landes-
polizeipräsidium (Lpp) zu einer 

landesweiten Besprechung mit allen 
Leiterinnen und Leitern der polizeibehör-
den, polizeiinspektionen, Vertreterinnen 
und Vertretern der personalräte, Gleich-
stellungsbeauftragten und den Vertrauens-
personen der schwerbehinderten Men-
schen ein.

Die Veranstaltung informierte zum 
einen über die aktuelle Situation aufgrund 
der großen und anhaltenden Zuwande-
rung von Flüchtlingen. Zum anderen 
wurde der rahmen dieser Veranstaltung 
genutzt, um die ersten Ergebnisse der 
Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiterbefra-
gung vorzustellen. Die Veranstaltung 
stand somit ganz im Zeichen der „Strate-
gie 2020“.

Den Vormittag eröffnete Innenminister 
Boris pistorius mit seiner rede zur Schil-

derung der Flüchtlingssituation in Nieder-
sachsen. Dabei hob er wiederholt seine 
Wertschätzung für das von der polizei 
gezeigte Engagement hervor.

Dr. Susanne Graf schilderte als Leiterin 
der Landesaufnahmebehörde Niedersach-
sen ihre Eindrücke und Erfahrungen aus 
den vergangenen Monaten. Sie nahm die 
Zuhörer durch Ihren bebilderten Vortrag 
auf eindrucksvolle Weise mit in das Ge-
schehen der Erstaufnahmeeinrichtungen.

Fazit ihres Vortrages war, dass die 
Menschen, die zurzeit aus größter Not aus 
ihrer Heimat nach Deutschland flüchten, 
wertschätzend und bereichernd empfan-
gen werden sollten. Sie selbst habe durch 
ihre vorangegangenen Funktionen inner-
halb der polizei Niedersachsen beide 
perspektiven hautnah erlebt: die der 
polizei und die der Flüchtlinge. Graf ge-
lang es daher sehr authentisch darzustel-

len, dass die polizei die vielen schönen 
und positiven Aspekte oftmals gar nicht 
kennenlernt, da sie überwiegend in den 
problematischen Situationen gefordert ist.

Jörg Müller und Axel Brockmann als 
verantwortliche referatsleiter des Minis-
teriums für Inneres und Sport gingen in 
ihren Fachvorträgen auf die Aspekte Ein-
satz und Kriminalität ein und rundeten 
damit die Darstellung der aktuellen Situ-
ation aus polizeilicher Sicht ab.

Als Kernvortrag zur Flüchtlingssitua-
tion präsentierte Landespolizeidirektor 
Knut Lindenau deren Analyse und Be-
wertung durch das Lpp. Bei der Vorstel-
lung der Vorschläge für Leitlinien, Ziele 
und Handlungsbedarfe verdeutlichte er, 
dass sich die polizei zukünftig noch stär-
ker schwerpunktmäßig auf ihre Kernauf-
gaben konzentrieren werden müsse. 

Es schloss sich eine offene und konst-

nIEdErsachsEn

Landespolizeipräsidium

Besprechung mit PI-Spitzen und 
weiteren Verantwortlichen
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ruktive Diskussion mit allen Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern der Veranstaltung 
an. Den Fragen aus dem publikum stellten 
sich unter der Moderation von Dr. Lars 
Wistuba (Lpp) der Landespolizeipräsi-
dent, der Landespolizeidirektor und die 
referatsleiter des Lpp.

Die Ergebnisse der Diskussion fanden 
anschließend in der Endfassung der Leit-
linien, Ziele und Handlungsbedarfe ent-
sprechende Berücksichtigung.

Im zweiten Teil der Veranstaltung wur-
den durch Dr. Heike Matthias-ripke die 
ersten Ergebnisse der ersten periodischen 
Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiterbefra-
gung der polizei Niedersachsen vorge-
stellt. 12.000 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter haben an der Befragung 
teilgenommen, was einer rücklaufquote 
von 53 prozent entspricht. Die Ergeb-
nisse der Umfrage liefern somit ein reprä-
sentatives Stimmungsbild für die organi-
sation der polizei Niedersachsen. Bislang 
erfolgte die Auswertung der vier Millio-
nen Datensätze zentral für die Landes-
ebene. Bis Ende 2015 wurden die Ergeb-
nisse für die Behördenebene und seit 
Anfang 2016 für die polizeiinspektions- 
und Abteilungsebenen erstellt.

Als resultat der ersten Analyse auf 
Landesebene ist zunächst festzuhalten, 
dass die Beschäftigten der polizei Nieder-
sachsen wichtige positive Aspekte bei 
ihrem Arbeitgeber ausmachen. Das Zu-
gehörigkeitsgefühl bei den Beamtinnen 
und Beamten im Vollzugsdienst ist hoch. 
Die Vereinbarkeit von Beruf, Familie und 
privatleben gelingt den meisten Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern bereits gut. Das 
Arbeitsklima ist gut. Die unmittelbaren 
Vorgesetzten erhalten im Durchschnitt 
gute Bewertungen.

Solche Aspekte können gegenüber den 
Arbeitsanforderungen als stärkende res-
sourcen wirken. Die Wahrnehmung, 
Wertschätzung und Nutzung der persön-
lichen Vielfalt von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern ist in der polizei Nieder-
sachsen offenbar bereits weit entwickelt.

Es kristallisieren sich aber auch The-
menfelder heraus, die für die weitere 
Diskussion von Bedeutung sind: So die 

von allen Befragten als eher schlecht ein-
geschätzte personalsituation. Sie ist auch 
im Zusammenhang mit den zunehmend 
empfundenen Arbeitsbelastungen (Be-
schleunigung und Verdichtung von 
Arbeitsprozessen) zu sehen.

Zu den Belastungen kommt eine Un-
zufriedenheit mit einzelnen rahmenbe-
dingungen (Einkommen, Vorsorgeleistun-
gen und ähnliches mehr) und bei Teilen 
mit der Ausstattung des Arbeitsplatzes. 
Zu den beruflichen Belastungen kommen 
bei einem Drittel der Befragten private 
Belastungen hinzu.

Der organisation mangelt es offenbar 

trotz der positiven Ergebnisse zum 
Arbeitsklima und zu den Vorgesetzten an 
zufriedenstellenden und nach Meinung 
der Befragten angemessenen und gerech-
ten Mechanismen zur Anerkennung und 
Wertschätzung (Anerkennung und Be-
wertung von Leistung – Stichwort „Be-
urteilung“, Verteilung von Chancen und 
ressourcen, Einkommen, Fürsorge- und 
Vorsorgeleistungen).

Zudem sehen nicht alle Befragten die 
polizei Niedersachsen als eine „moderne 
und zeitgemäße organisation“. Die hier-
zu vorliegenden Ergebnisse lassen Aspek-
te erkennen, die noch näher betrachtet 
werden sollten.

Innenminister Boris Pistorius bei seinem 
Vortrag vor den Tagungsteilnehmern

Landespolizeipräsident Uwe Binias 
wies darauf hin, dass die Befunde keines-
falls in den Schubladen verschwinden, 
sondern in die Weiterentwicklung ein-
bezogen werden. Hierzu würden die Er-
gebnisse genauer betrachtet, um die 
punkte mit gestaltbarem potential zu 
identifizieren und die erforderlichen Maß-
nahmen zu entwickeln.

Über das Intranet der polizei Nieder-
sachsen wird im Sinne des Grundsatzes 
der Transparenz eine Nachverfolgung der 
Ergebnisse der Befragung und weiteren 
Entwicklungen möglich sein.

Patricia Grothe
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D as Landespolizeipräsidium hat 
2015 am Corporate Health Award 

teilgenommen und in diesem Kontext 
das drei Jahre zuvor landesweit imple-
mentierte Gesundheitsmanagement 
„GIp“ auditieren lassen.

Das Corporate Health Audit richtet 
sich an Unternehmen beziehungsweise 
organisationen, die bereits ein vorbild-
liches betriebliches Gesundheitsmanage-
ment etabliert haben und dieses über-
prüfen und zertifizieren lassen wollen. 

Im rahmen einer erfolgreich absol-
vierten Auditierung werden Gütesiegel 
an besonders engagierte Unternehmen 
beziehungsweise organisationen ver-
geben. Im Verfahren analysieren unab-
hängige Gutachterinnen und Gutachter 
detailliert die Qualität und Effektivität 
des Betrieblichen Gesundheitsmanage-
ments des jeweiligen Unternehmens im 
Branchenvergleich.

Am 19. November wurde die polizei 
Niedersachsen, vertreten durch Michael 
Greve und Jennifer Uhl (Lpp, ref. 25), 
durch das Marktforschungsinstitut EupD 
research Sustainable Management, die 
Handelsblatt GmbH, die TÜV-SÜD- 
Akademie und die ias-Gruppe im rah-
men des „Corporate Health Award 2015“ 
in Bonn ausgezeichnet. Für die Dauer 
eines Jahres darf nun das erworbene 
„Exzellenz-Siegel“ öffentlichkeitswirk-
sam verwendet werden.

Allein 2015 haben sich mehr als 380 
Unternehmen um den Corporate Health 
Award beworben – ein neuer rekord, der 
zeigt, dass sich Deutschlands Unterneh-
men zunehmend für die physische, 
psychische und soziale Gesundheit ihrer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stark 
machen.

Im Ergebnis wurde der polizei Nieder-
sachsen, als Finalist in der Kategorie 
„Öffentliche Verwaltung/Einrichtun-
gen“, bescheinigt, ein „(…) herausra-
gendes betriebliches Gesundheitsma-
nagement etabliert zu haben, das zu den 
besten deutschlandweit zählt (…)“.

Die Landespolizei wird sich auf dieser 
sicher hervorragenden Auszeichnung 
jedoch nicht ausruhen.

Erklärtes Ziel aller Verantortlichen 
bleibt es, die sukzessive Implementie-
rung von GIp in die polizei Niedersachen 
weiter zu forcieren und das Gesundheits-
management kontinuierlich weiterzuent-
wickeln, um hierdurch die Belastungen 
für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
zu reduzieren und die vorhandenen res-
sourcen zu stärken.

Jennifer Uhl

nIEdErsachsEn

Auditierung

Gesundheitsmanagement der
Polizei erhält „Exzellenz-Siegel“

PHKin Jennifer Uhl (mit Urkunde) und MR Michael Greve (2. v. r.) bei der Entgegennahme 
der Urkunde für das „Exzellen-Siegel
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S ehr oft wurde ich als Angehörige 
der reiterstaffel Hannover in den 

vergangenen Jahren gefragt: Was pas-
siert eigentlich mit ausgemusterten 
Dienstpferden?

Und in erster Linie konnte ich immer 
sagen, dass wir ein schönes Fleckchen 
Erde für unsere guten vierbeinigen Kol-
legen suchen, wo sie noch ein paar 
schöne, entspannte pensionsjahre ver-
bringen dürfen. Dieses Mal war es je-
doch etwas anders.

Die reiterstaffel Hannover beabsich-
tigte das Dienstpferd Wellington auszu-
mustern. Laut Befund des Tierarztes war 
er aufgrund wiederholter Arthroseschü-
be in den vorderen Fesselgelenken nicht 
mehr als polizeilich „einsatztauglich“ 
einzustufen.

Nun trudelte ein Bewerbungsschreiben 
der ganz besonderen Art bei uns ein. Ein 
Familienvater, suchte für seine vor zehn 
Jahren an Multiple Sklerose erkrankte 
28jährige Tochter Dana ein besonderes 
Therapiepferd. Laut ärztlicher Empfeh-
lung kann durch eine Therapie mit einem 
pferd der Aufbau und Erhalt des mensch-
lichen Muskelsystems positiv beeinflusst 
werden. Dadurch besteht eine Chance, 
die eingeschränkte Lebensqualität der 
jungen Frau im positiven Sinne zu be-
einflussen und möglicherweise zu ver-
bessern.

Zu allem Überfluss verlor die Familie 
vor einiger Zeit bei einem Brand der 
privaten Stallungen einige pferde. So gab 
es demnach nur eine richtige Antwort auf 
dieses Schreiben. Wellington mit seinem 
gutwilligen Charakter und seinem ruhi-
gen Wesen war genau richtig für diese 
Familie.

Nach allen vorausgegangenen Forma-

litäten hatte ich nun den großartigen 
Auftrag vom Leiter der reiterstaffel, 
pHK Norbert rabe, erhalten, dem Vater 
die freudige Botschaft zu überbringen.

Ich nahm Kontakt mit der Familie auf 
und teilte dem Vater mit, dass er nun bald 
neuer Eigentümer des Dienstpferdes 
Wellington sein würde. Wellington konn-
te damit als vorweihnachtliches Ge-
schenk an die schwerkranke Tochter 
Dana überreicht werden.

Der Vater kam mit der Unterstützung 
seines zukünftigen Schwiegersohnes den 
weiten Weg aus Mecklenburg-Vorpom-
mern angereist, um Wellington freudig 

und gespannt in Empfang zu nehmen. Es 
war ein gelungenes Aufeinandertreffen.

Die Erleichterung des Vaters, dass 
seine lange und intensive Suche nach 
einem geeigneten Therapiepferd nun 
endlich ein positives Ende genommen 
hat, war deutlich spürbar. „Das wird ein 
schönes Weihnachtsgeschenk für meine 
Tochter. Bei uns wird er es gut haben“, 
freute sich paul Tiedemann.

So verließ Wellington seinen langjäh-
rigen Heimatplatz als polizeipferd der 
reiterstaffel Hannover und trat seine 
wohlverdiente pension an.

Tina Thale | dw

nIEdErsachsEn

POK Henning Blanke (r.) übergibt Wellington an seinen neuen Besitzer Paul Tiedemann

Reiterstaffel

Eine Weihnachtsüberraschung,
die auf vier Hufen daherkommt
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V om 10. bis 12. November fand das 
bundesweite Netzwerktreffen 

„Führungslehre in der Ausbildung“ in 
Lüchow statt. Das Netzwerk besteht seit 
zirka sechs Jahren und hat sich zur Auf-
gabe gemacht, den Austausch rund um 
das Thema „Zusammenarbeit und Füh-
rung“ zu fördern.

Nachdem in den letzten Jahren in erster 
Linie die Ausbildungsinhalte und die Ent-
wicklungen des Kooperativen Führungs-
systems (KFS und Aktualisierungen) 
vorgestellt und diskutiert wurden, kon-
zentrierte sich die Tagung in diesem Jahr 
auf drei Schwerpunkte: die veränderte 
Arbeitssituation, das publikum – die 
Generation Y – und die Didaktik.

organisiert wurde die Tagung von Dr. 

besonderer protestkultur“ die besonde-
ren Herausforderungen für Führungs-
kräfte in komplexen Einsatzlagen am 
Beispiel der Castoreinsätze mit einer 
über mehr als 40 Jahre gewachsenen 
protestkultur vor.

polizeirätin Antje Schlichtmann, Lei-
terin des polizeikommissariats oster-
holz, skizzierte den prozess der „Strate-
gie 2020 der polizei Niedersachsen“ am 
Beispiel der polizeidirektion oldenburg 
und ging dabei auf das Zusammenspiel 
von Führung  und Belegschaft ein. 

Die folgenden Tage widmeten sich den 
drei Schwerpunktthemen. Dr. Jochen 
Christe-Zeyse, Fachhochschule Bran-
denburg, Institut für polizeiwissenschaf-
ten, beschrieb und analysierte in seinem 

quenzen für die personalauswahl und 
-entwicklung.

In einem weiteren Vortrag widmete sich 
Dipl.-päd. Martina Winkelmann von der 
Ernst-Moritz-Arndt Universität Greifs-
wald der Methodik und Didaktik: „ Zwi-
schen Constructive Alignment und einer 
guten Anleitung zum studentischen 
Selbststudium“ – Überblick über zwei 
hochschuldidaktische Herausforderungen.

In den sich anschließenden Workshops 
wurden das Zusammenwirken der The-
menkomplexe und die Konsequenzen für 
die Ausbildung diskutiert. Im Vorder-
grund stand die Frage: Worauf müssen 
sich Lehrende thematisch und didaktisch 
einstellen?

Zentrale Erkenntnisse aus den Dis-
kussionen sind zum Beispiel, dass klar 
zwischen den rollen unterschieden 
werden muss:
a) rolle als Führungskraft („Was erwar-
tet mich dort?“) und
b) Berufsrolle als Mitarbeiterin oder Mit-
arbeiter („Was erwartet die organisation/
die Führung von mir?“). Dementspre-
chend müssen die Inhalte auf die Ziel-
gruppe zugeschnitten werden. Dabei ist 
auf die Vielfalt der Anwärterinnen und 
Anwärter und ihre Bedürfnisse zu achten. 
Die Erfahrungen und die perspektive der 
Studierenden sollten bei der Gestaltung 
des Lernprozesses und der Vermittlung 
einbezogen werden. Die rolle der Leh-
renden wurde mit der von Lernbegleite-
rinnen und Lernbegleitern beschrieben.

Am Ende der Tagung waren sich alle 
Teilnehmenden einig, dass der Austausch 
gewinnbringend war und zur Klärung 
der rolle der Lehrenden beigetragen hat. 
Das nächste Treffen des Netzwerks wird 
in der Zeit vom 30. November bis 1. 
Dezember 2016 an der DHpol in Müns-
ter stattfinden.

Dr. Heike Matthias-Ripke | Uwe Albers

Netzwerktreffen

„Zusammenarbeit und Führung“

Heike Matthias-ripke (Studiengebiet 4, 
Sozialwissenschaften/Führung) und 
polizeidirektor Uwe Albers (Studienge-
biet 2, Einsatz- und Verkehrslehre, or-
ganisationswissenschaften).

Zu Beginn der Tagung, der traditionell 
den ausrichtenden Ländern vorbehalten 
ist, wurden anhand von zwei Beispielen 
aus Niedersachsen besondere Führungs-
aufgaben thematisiert.

Zunächst stellte Kriminaloberrat Tho-
mas Meyn, ehemals Leiter polizeikom-
missariat Lüchow, unter dem Titel 
„Führungskraft in einem Bereich mit 

Vortrag „Alles so unheimlich komplex 
hier…“ Veränderungen in der Arbeits-
situation von Führungskräften und Aus-
wirkungen auf das Führungsverhalten 
die Anforderungen, die sich aus einer 
sich wandelnden Arbeitssituation für die 
Inhalte der Führungslehre ergeben.

Im Vortag von polizeirat Dipl.-Soz. 
Gerhard Weitkunat, Hochschule des Bun-
des, Fachbereich Bundespolizei, stand das 
publikum für die Ausbildung im Mittel-
punkt. „Mitarbeiter der Generation Y – 
personalentwicklerische Herausforderung 
für die polizei“. Er schilderte die Konse-
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I st mit den neuen KFZ-Kennzeichen 
keine Geschwindigkeitsmessung 

mehr möglich? Diese provokante Frage 
stellte sich, als am 18. November  in der 
Freiherr von Fritsch Kaserne in Hanno-
ver Versuchsmessungen mit den ver-
schiedenen in der polizei vorhandenen 
Geschwindigkeitsmessgeräten durch-
geführt wurden.

Hintergrund für das durch das pTI 
initiierte Messverfahren ist die Anpas-

sung der DIN Norm für KFZ-Kennzei-
chen hinsichtlich der reflexionswerte an 
den europäischen Standard. Hierbei er-
möglicht ein Heraufsetzen der refle-
xionswerte die bessere visuelle Wahr-
nehmung der KFZ-Kennzeichen. Es 
besteht jedoch die Gefahr, dass zu hohe 
reflexionswerte ein Abfotografieren, 
zum Beispiel zur Dokumentation von 
Geschwindigkeitsverstößen, durch 
Überstrahlung unmöglich wird.

Begleitet wurde die Testreihe von Ver-
treterinnen und Vertretern des Bundes-
ministeriums für Verkehr und digitale 
Infrastruktur (BMVI), des polizeitech-
nischen Instituts der Deutschen Hoch-
schule der polizei (pTI), des Nieder-
sächsischen Ministeriums für Inneres 
und Sport sowie der polizeien des Lan-
des Niedersachsen und der Freien Hanse-
stadt Bremen.

Federführend wurde die Versuchsreihe 
durch die Zentrale polizeidirektion Nie-
dersachsen (ZpD NI) durchgeführt. 
Hierbei wurde die ZpD NI von dem di-
rekten Kooperationspartner Niedersach-
sens der Freien Hansestadt Bremen 
unterstützt. Die Durchführung der Ver-
suchsmessungen erfolgte auch unter 
Beteiligung verschiedener KFZ-Kenn-
zeichen Hersteller, die Kennzeichen mit 
verschiedenen reflexionswerten zur 
Verfügung stellten.

Mit Spannung wurde nach Abschluss 
der Messreihe auf die Ergebnisse ge-
wartet, die direkt durch die Teilnehmen-
den auf einer Leinwand betrachtet wer-
den konnten. Eine Auswertung der 
verschiedenen Messungen ließ schnell 
eine eindeutige Tendenz feststellen: mit 
den vorhandenen Geschwindigkeits-
messgeräte ist die polizei auch weiterhin 
in der Lage, Geschwindigkeitsverstöße 
festzustellen und somit zu ahnden, auch 
wenn eine Änderung der DIN Norm 
erfolgt.

Dieses Ergebnis wurde von allen Be-
teiligten äußerst positiv begrüßt, so dass 
einer Anpassung der DIN Norm für 
KFZ-Kennzeichen und der Aufnahme 
eines eindeutigen Grenzwertes nichts 
mehr entgegenstehen sollte.

Thomas Prange | Udo Schmedes

Geschwindigkeitsmessung

Mit neuen KFZ-Kennzeichen
keine Messung mehr möglich?
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F ür die polizei, insbesondere in 
einem Flächenland wie Nieder-

sachsen, stellt Mobilität eine wesentliche 
Grundlage im rahmen ihrer Aufgaben-
erfüllung dar. Hierfür setzt die polizei 
Niedersachsen über 4.300 Fahrzeuge ein, 
angefangen bei normalen pKW über den 
klassischen Funkstreifenwagen bis hin 
zum Spezialfahrzeug. Neuerdings wer-
den auch Elektro- und Hybrid-Fahrzeuge 
erprobt.

Ein derart umfangreicher und vielfäl-
tiger Fuhrpark will natürlich betriebs-
bereit und -sicher gehalten 
werden. Das gestaltet sich 
in der heutigen Zeit gerade 
unter den rahmenbedin-
gungen des Landeshaus-
haltes nicht immer einfach. 
Jährlich entstehen für die 
polizeiflotte Aufwendun-
gen in Höhe von über 20 
Millionen Euro für den 
Betrieb und über elf Millio-
nen Euro für die Ersatzbe-
schaffungen. Umso bedeut-
samer ist angesichts des 
stetig steigenden Durch-
schnittsalters und einer sich 
rasant fortentwickelnden 
Technik ein intelligentes Fuhrparkma-
nagement.

Folgerichtig lautete demnach der Titel 
der Fachtagung „Zentrales und dezentra-
les Fuhrparkmanagement in der polizei“ 
zu der das Landespolizeipräsidium (Lpp) 
am 14. oktober in die Zentrale polizei-
direktion Niedersachsen (ZpD) nach 
Hannover eingeladen hat.

Über 100 Vertreterinnen und Vertreter 
der polizeibehörden und der polizeiaka-
demie aus den Bereichen Führungs- und 
Einsatzmittel, Wirtschaftsverwaltung 
sowie Controlling nahmen an der Tagung 
teil. Ein im wahrsten Sinne des Wortes 
weitreichendes Interesse an der Thematik 

zeigt nicht nur die hohe Teilnehmerzahl, 
sondern auch die Teilnahme von polizei-
beamten der Freien Hansestadt Bremen, 
dem direkten Kooperationspartner Nie-
dersachsens.

Dass die Veranstaltung nicht nur inte-
ressant, sondern auch den „richtigen 
Nerv getroffen“ hat, belegt das – über 
eine anonyme Befragung ermittelte – ein-
hellig positive resümee.

Nach der Begrüßung und einführenden 
Worten durch den referatsleiter für 
Technik und Finanzen im Lpp, Ddp Alf-

red Soetbeer, sowie durch die polizei-
präsidentin der ZpD, Christina Berg, 
folgten zunächst Fachvorträge zu einem 
breitgefächerten Themenkomplex, die 
von referentinnen und referenten aus 
dem Lpp, der ZpD sowie der polizeibe-
hörden gehalten wurden.

Den Auftakt hierzu gab rD Sven Sönk-
sen (Lpp) mit einer anschaulichen Be-
trachtung des Haushalts der Landespoli-
zei 2015 und 2016. Hierdurch wurde bei 
den Teilnehmenden nachdrücklich das 
Bewusstsein für die mit dem Thema ein-
hergehenden Herausforderungen ge-
weckt. Abgeschlossen wurde die Vor-
tragsreihe durch einen Beitrag von por 

peter Beer (pD oldenburg), der über das 
projekt der pD oldenburg zum Thema 
Fuhrparkanalyse auf Behördenebene 
durchaus selbstkritisch berichtete.

Der Tagungsnachmittag bildete mit der 
Bearbeitung von acht Themenbereichen 
in kleineren Workshops einen weiteren 
Schwerpunkt der Fachtagung. Die hier 
er- und bearbeitete Themenvielfalt er-
streckte sich von den Möglichkeiten der 
Kostenersparnis im Fuhrpark über das 
Thema „Green Mobility“ bis hin zu vi-
sionären Ansätzen, wie der Arbeitsplatz 

FUSTW im Jahr 2025 aus-
sehen könnte. Mit großem 
Engagement brachten sich 
die Teilnehmenden in die 
Diskussion ein, in der Ab-
sicht, innovative Konzept-
ansätze zu entwickeln.

Zum Ende der Veranstal-
tung zeigte sich, dass auf-
grund der hohen Komplexi-
tät und der vielen Ab- 
hängigkeiten nur eine ge-
meinsame Entwicklung von 
Lösungen erfolgverspre-
chend ist. In den Diskussio-
nen wurde auch deutlich, 
dass die Verantwortung für 

die „polizeitechnik“ nicht nur auf Ebene 
der Sachbearbeiterinnen und Sachbe-
arbeiter wahrzunehmen ist, sondern die 
Erwartung besteht, dass sich auch die 
Führungskräfte intensiv dieser Aufgabe 
annehmen.

Ein Ergebnis der Fachtagung lässt sich 
mit den Worten von por peter Beer ein-
drucksvoll darstellen: „Weniger ich, mehr 
wir, sehr viel für uns! Gelingt es für das 
nur vordergründig profane Thema ‚poli-
zei-Fuhrpark‘ dieses Bewusstsein zu 
erreichen, wäre ein wesentlicher Schritt 
in richtung einer gerechten Bedarfsfest-
stellung und -deckung gegangen!“

Udo Schmedes

Fuhrparkmanagement 

Fachtagung auf Landesebene
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V om 5. bis 9. oktober 2015 fand 
unter der Leitung von Superinten-

dentin May-Britt rinaldo aus dem 
schwedischen Göteborg im Informati-
ons- und Bildungszentrum (IBZ) Schloss 
Gimborn in Marienheide ein englisch-
sprachiges Seminar zu dem Thema 
„Evidence Based policing“ statt.

Was ich anfänglich als Chance gesehen 
habe meine Englischkenntnisse im rah-
men eines interessant klingenden Semi-
nars zu erproben, entpuppte sich in meinen 
Augen schnell als eine mögliche perspek-
tive, die in Anlehnung an die Strategie 
2020 interessante Möglichkeiten für die 
polizeiliche Zukunft eröffnen kann.

professor Lawrence Sherman, profes-
sor für Experimentelle Kriminologie, ist 
Begründer des „Evidence Based poli-
cing“ (EBp). Zusammen mit seinem 
Kollegen richard Berk publizierte Sher-
man die Ergebnisse einer stich-
probenartigen, kontrollierten 
Studie, die die Wirkung von 
Festnahmen auf  Wiederho-
lungstäter darlegt.

Shermans Kernidee ist es, 
dass polizeiliche praxis weitaus 
effektiver gestaltet werden 
kann, wenn Taktiken, die sich 
in einer Feldstudie als erfolg-
reich erwiesen haben, priori-
siert werden.

Bereits 2008 machte Sher-
man EBp zum Kern seines 
programms für leitende polizei-
beamte aus der ganzen Welt, die 
in Cambridge den Master für 
angewandte Kriminologie er-
werben.

Im Verlauf der Woche stellten 
neben Superintendentin rinal-

do weitere referenten nach dem prinzip 
des EBp durchgeführte Studien vor.

Chief Superintendent Alexander Mur-
ray, Commander der Dienststelle in Su-
lihull, berichtete unter anderem über eine 
Studie, die sich mit dem Tragen der 
Bodycam beschäftigte, über deren Ein-
führung in Niedersachsen noch eine 
Entscheidung aussteht.

Das Ergebnis der Studie im Hinblick 
auf die Anwendung von Zwangsmittel 
wurde in einem Diagramm abgebildet 
und spricht meines Erachtens ein sehr 
deutliches Bild. In dieser Studie wurde 
weiterhin die Anzahl der verletzten poli-
zeibeamten sowie des polizeilichen 
Gegenübers mit und ohne Einsatz der 
Bodycam erhoben.

Warum mehr polizeibeamte verletzt 
wurden, die mit einer Bodycam ausge-
rüstet waren, ist noch nicht erforscht 

worden. Eine Theorie ist, dass die Beam-
ten sich zu sehr auf die Bodycam ver-
ließen und möglicherweise zu selbstsi-
cher auftraten.

Weitere projekte befassten sich mit 
dem „Einfluss von polizeistreifen auf das 
Sicherheitsgefühl der Bevölkerung“ und 
der „optimierung von ressourcen bei 
der Sachbearbeitung von Einbruchdieb-
stählen“.

Zukünftig sämtliche Maßnahmen oder 
phänomene abschließend erforschen zu 
lassen wäre wenig zielführend, gleich-
wohl gäbe es problemfelder, wo gründ-
liche Forschung angebracht ist. Beispiel-
weise wäre es in Zeiten des radikalismus 
hilfreich, Informationen aus muslimi-
schen Gruppierungen zu erhalten – je-
doch sind es gerade diese Gruppen, die 
der polizei häuf ig misstrauen. Was 
können wir tun, um dieses Misstrauen in 

Vertrauen zu verwandeln?

Evidence Based Policing

Eine Perspektive für die
niedersächsische Polizei?

In Zeiten, in denen polizei-
beamte immer effektiver arbei-
ten müssen, um sowohl zeitlich 
als auch in Bezug auf die finan-
ziellen Mittel ein optimum zu 
erreichen, lässt sich die Sinn-
haftigkeit solcher Forschungs-
projekte mühelos erkennen.

Evidence Based policing 
kann uns helfen zu entscheiden, 
welche Maßnahmen, Techno-
logien und Ausstattungen sich 
zur effizienten Aufgabenerfül-
lung eignen. Es ist meines Er-
achtens nach der richtige Schritt 
einen zukunftsorientierten, 
modernen polizeiapparat effek-
tiv zu unterstützen.

Antje Freudenberg



20 propolizei Heft 1/2016

nIEdErsachsEn

Foto: Nicole Barthel

S ich auch außerhalb des Dienstes 
für die Gesellschaft zu engagieren, 

ist nicht nur löblich, es ist insbesondere 
für junge polizeibeamte eine gute Ge-
legenheit, um Erfahrungen zu sammeln 
und Fertigkeiten zu lernen, die später 
nützlich sein können.

Zehn Studentinnen und Studenten der 
polizeiakademie Niedersachsen haben 
sich für ein ungewöhnliches Ehrenamt 

entschieden: Sie sind seit Kurzem ehren-
amtliche Strafvollzugshelfer. Als „on-
linebegleiter“ erhalten sie E-Mails von 
Insassen und sind für jeweils einen Häft-
ling Ansprechpartner, Brieffreund und 
sozialer Kontakt nach draußen.

Dass sich der Strafvollzug für die 
Nutzung neuer Medien überhaupt öffnet, 
ist relativ neu. Nicht alle Vollzugsanstal-

ten können die notwendigen technischen 
Voraussetzungen für Gefangene zur 
Verfügung stellen. Darüber hinaus wird 
das Internet vielfach auch als unkontrol-
lierbare Gefahrenquelle gesehen, die 
missbrauchsanfällig sei.

Die JVA Wolfenbüttel – in der alle 
teilnehmenden Gefangenen inhaftiert 
sind – hat daher die Voraussetzungen 
geschaffen, um den Zugriff auf nur eine 

Internetseite zu beschränken, welche den 
Loginbereich für die externe und daten-
sichere Begleitungsplattform von „cri-
meic“ beinhaltet.

Geschrieben werden darf über alles, 
was den Gefangenen auf der Seele liegt. 
Derartige Kontakte können stabilisie-
rend wirken und helfen, die vielfältigen 
Eindrücke der Haft zu verarbeiten. Zu-

gleich sollen die Gefangenen erleben, 
dass eine polizeibeamtin oder ein poli-
zeibeamter keine Feinde sind, sondern 
Mitbürger, die sich auch um Menschen 
am rande der Gesellschaft kümmern. 
Die zehn jungen Beamten sind damit 
zugleich Teilnehmer eines pilotprojekts, 
das der Beantwortung sozialwissen-
schaftlicher Fragen dient.

Es sind Studierende aus den drei 
Standorten Nienburg, Hann. Münden 
sowie oldenburg, die sich den kleinen 
wie großen problemen der Inhaftierten 
zuwenden. Sie haben zur Vorbereitung 
auf die onlinebegleitung im oktober 
einen halben Tag in der JVA Wolfen-
büttel zugebracht. Dort haben sie wich-
tige Informationen über den Alltag in 
einer Vollzugsanstalt erfahren und konn-
ten sich selbst ein Bild vom Innenleben 
eines Gefängnisses machen.

Geleitet wird das projekt von den 
beiden Kriminologiestudenten peter 
Lutz Kalmbach und Tim Krenzel, letz-
terer ist im Hauptberuf ebenfalls polizei-
beamter aus oldenburg. Begutachtet 
wird die wissenschaftliche Seite unter 
anderem von Dr. Daniela Klimke, die am 
Studienort Nienburg die Studienfächer 
Kriminologie und Kriminalistik unter-
richtet.

Die beiden projektleiter sind stolz auf 
ihr zehnköpfiges Begleiterteam, freuen 
sich über das gesellschaftliche Engage-
ment und möchten sich auf diesem Wege 
recht herzlich bei allen freiwilligen 
Helfern sowie den Unterstützern des 
projekts bedanken.

Weitere Informationen zum projekt 
„crimeic“ sind im Internet unter: www.
crimeic.de zu finden.

Tim Krenzel | ds

Ehrenamt

„crimeic – Onlinebegleitung im 
Strafvollzug“ ist jetzt online

Die Kooperationspartner von „crimeic“: Dieter Buskohl (l.), Daniela Klimke, Peter Lutz Kalm-
bach, Dieter Münzebrock, Horst Peltzer und Tim Krenzel

http://www.crimeic.de
http://www.crimeic.de
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Z ündstoffe – die kriminalpolizeili-
che Entwicklung nach 1945 am 

Fall des Bombenattentäters Erich von 
Halacz, so lautete der Titel einer öffent-
lichen Veranstaltungsreihe des LKA, die 
vom 8. oktober bis zum 3. November 
2015 angeboten wurde.

Im rahmen der Geschichtsforschung 
hat sich das Landeskriminalamt Nieder-
sachsen mit seiner eigenen Historie 
auseinandergesetzt. Die bisherigen For-
schungsergebnisse wurden bei der Er-
öffnungsveranstaltung unter dem Motto 
„alter Wein in neuen Schläuchen“ der 
interessierten Öffentlichkeit präsentiert: 

Walter Zirpins, Leiter der Soko S, war 
zum damaligen Zeitpunkt zugleich Lei-
ter des Landeskriminalpolizeiamtes 
Niedersachsen. Im NS-Staat hatte er in 
Sachen  reichstagsbrand ermittelt, war 
Kripoleiter im Ghetto Lodz und hoch-
rangiges SS/SD-Mitglied und steht somit 
als Beispiel für die „personelle Konti-
nuitäten“ nach 1945. Sicherlich kein 
Einzelfall, der dokumentiert, dass „vor-
belastete“ personen trotz ihrer Vergan-
genheit, anschließend eine Verwendung 
in sehr hohen positionen inne hatten 
beziehungsweise erhielten.

Die folgenden Vortragsabende hatten 
die polizei im NS-Staat, das Spannungs-
feld zwischen polizei und Medien und 
die Arbeit der phantombildersteller im 
LKA zum Thema.

Am 15. oktober hielt Dr. Dirk Götting 
von der polizeiakademie Niedersachsen 
den Vortrag „Die polizei im NS-Staat – 
Grund und Last für den Neuaufbau der 
polizei“. Dabei stellte er anschaulich dar, 
wie aus einer republikanischen polizei 
das Instrument eines verbrecherischen 
Staates wurde, welche katastrophalen 

Folgen ein polizeiliches Handeln hat, das 
einen Befehl höher bewertet als die Bin-
dung an recht und Gesetz und wie sich 
dies in der praxis auf die polizeilichen 
Täter sowie auf deren opfer auswirkte.

Am 22. oktober gestaltete Wolfgang 
Degen, Zeitungsredakteur, polizei- und 
Gerichtsreporter aus Wiesbaden, den 
Abend mit seinem Vortrag zum Span-
nungsverhältnis zwischen polizei und 
presse. Zwischen polizei und Medien 
besteht eine klassische Austauschbezie-
hung. Es ist ein natürliches Spannungs- 
und Abhängigkeitsverhältnis. Was macht 
die Wechselwirkung in der praxis aus? 
Warum kommt es zu Beziehungskrisen 
in der Zusammenarbeit? Wie weit geht 
die Gier nach Neuigkeiten? Wie ist es 
um die Selbstwahrnehmung auf beiden 
Seiten bestellt? Diese und ähnliche The-
men wurden von ihm in anschaulicher 
Art und Weise dargestellt.

Am 26. oktober hielt der „phantom-

zeichner“ Dirk Scheerle den Vortrag 
„Die Geschichte des phantombildes und 
seine tiefgreifende Auswirkung“. Im 
rahmen der „SoKo S“ wurde erstmalig 
in Deutschland ein phantombild als 
Fahndungsmittel eingesetzt. In seinem 
Vortrag stellte er die Entwicklung des 
phantombildes in der polizeilichen Fahn-
dung dar und gab Einblicke in seine 
Arbeit beim LKA. 

Den Abschluss der Veranstaltungs-
reihe bildete die Vorstellung des krimi-
naltechnischen Instituts durch dessen 
Leiter, LtdKD Karsten Follert. Im Ver-
lauf des Abends stellten in weiteren 
Vorträgen Jörg Aehnlich und Dezernats-
leiter im LKA Dr. Meinhard Hahn eini-
ge herausragende Ermittlungserfolge aus 
dem Bereich des KTI vor.

Die Vorträge fanden jeweils in den 
Sitzungsräumen im Behördenhaus statt. 
Im Foyer vor den Sitzungsräumen war 
über den gesamten Zeitraum der Ver-
anstaltung die Ausstellung der polizei-
akademie Niedersachsen „Soko S – Die 
Jagd nach dem Bombenattentäter von 
Bremen und Eystrup“ aufgebaut. Die 
Ausstellung stellte das Bindeglied zwi-
schen den einzelnen Vortragsveranstal-
tungen dar und konnte entweder eigen-
initiativ oder im rahmen angebotener 
Führungen besichtigt werden.

rückblickend betrachtet war die Ver-
anstaltungsreihe mit insgesamt etwa 500 
Teilnehmern ein voller Erfolg.

Dazu Uwe Kolmey: „Interessante Vor-
träge und Diskussionen, dazu die histo-
rische Aufarbeitung der Auswirkungen 
des Nationalsozialismus auf die polizei 
haben diese Veranstaltungsreihe ausge-
zeichnet.“

Frank Federau

Geschichtsforschung

„Zündstoffe“ – kriminalpolizeiliche 
Entwicklung nach 1945

Veranstaltungseröffnung am 8. Oktober 
durch LKA-Vizepräsident Thomas Ring
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D ie polizei Niedersachsen wird seit 
2005 mit den erforderlichen Kon-

trollsystemen zur Überwachung der 
Lenk-und ruhezeiten von LKW-Fahrern 
im gewerblichen Güterkraftverkehr aus-
gestattet. Mit der Weiterentwicklung der 
Technik haben sich jüngst Änderungen 
in der Ausstattung, im Umgang, in der 
Handhabung sowie flankierend im Be-
reich der Informationssicherheit und des 
Datenschutzes ergeben, die näher zu 
betrachten waren.

Hierzu fand kürzlich ein ganztägiger 
Workshop des Landespolizeipräsidiums 
(Lpp) für die Sachbearbeiterinnen und 
Sachbearbeiter „WuE/KT“ der Behörden 
sowie Beschäftigte verschiedener Auto-
bahnkommissariate in der Zentralen 
polizeidirektion Niedersachsen (ZpD) 
am Standort Hannover statt.

Ziel der Veranstaltung war es, den 
polizeibehörden und der polizeiakade-
mie Niedersachsen schon im Vorfeld 
eines Erlasses zum Kontrollequipment 
und der damit verbundenen Gesamtor-
ganisation Gelegenheit einzuräumen, 
sich mit ihrer Expertise einzubringen.

Insbesondere sollten dabei technische, 
praktische sowie IT-technische bezie-
hungsweise IT-sicherheitstechnische 
Fragestellungen sowie problemfelder aus 
und für die praxis erörtert werden.

Nachdem Alfred Soetbeer, Direktor 
der polizei und referatsleiter 26 im 
Landespolizeipräsidium, die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer begrüßt hatte, 
folgten zum Einstieg drei Impulsrefera-
te zu den Themen
 „Aktuelle Gerätetechnik“ – pHK 
Hans-Gerd Heßling, pI Emsland,
 „Anforderungen an die Informations-
sicherheit“ – EpHK Frank rex, ZpD) 
und

 Datenerhebung – Ist-Stand – poK 
Jens ostendorp, ZpD.

Daran anschließend befasste sich das 
plenum ausführlich mit den aktuellen 
problemfeldern des täglichen Einsatzes 
der polizeilich genutzten Kontrollsyste-
me. Auch die Themenfelder „Datenaus-
wertung“ und „Kompatibilität des 
Arbeitsablaufes zum Datenschutz und 
zur Informationssicherheit“ wurden ein-
gehend behandelt.

Als sehr effektiv erwies sich die an-
schließende Kleingruppenarbeit zu den 
Fragestellungen
 Welche Ausstattung ist zur Aufgaben-
bewältigung im Bereich des digitalen 
Kontrollgeräts ist wichtig beziehungs-
weise erforderlich?

 Gibt es Anregungen zur optimierung 
der Arbeitsabläufe? Wie könnte Ihrer 
Meinung nach ein praktikabler Workflow 
zukünftig aussehen? 
 Wie könnte ein einheitlich-dezentra-
les Fortbildungskonzept gestaltet sein?

Die im Workshop insgesamt gewon-
nenen Arbeitsergebnisse bilden aus Sicht 
der Veranstalter sowie der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer eine hervorragende 
Grundlage, um die fachübergreifenden 
Belange in einem Erlass zur organisa-
tion und zur Verwendung spezieller 
Kontrolltechnik im Zusammenhang mit 
der Überwachung digitaler Kontrollge-
räte und der Lenk- und ruhezeiten in 
LKW und Bussen zu bündeln.

Frank Rex | hof
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LPP-Workshop

„Digitales Kontrollgerät“ in enger 
Zusammenarbeit mit der ZPD
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D er präsident der polizeidirektion 
(pD) Göttingen, Uwe Lührig, 

hat im November die Türkisch-Islami-
sche Gemeinde zu Göttingen e.V. 
(DITIB) besucht.

Lührig wurde vom Leiter des Dezer-
nates für Kriminalitätsbekämpfung, 
polizeidirektor Klaus Häuser, polizei-
kommissar (pK) ozan Kahya, und dem 
Leiter des Zentralen Kriminaldienstes 
der polizeiinspektion Göttingen, Kri-
minaldirektor Volker Warnecke, be-
gleitet.

Das Gespräch fand in einer vertrauens-
vollen und harmonischen Atmosphäre 
über verschiedene Themen, insbesonde-
re über die Anschläge in Frankreich und 
die Flüchtlingsthematik, statt. Der Vor-
stand der DITIB-Gemeinde, Mustafa 
Keskin, distanziert sich ausdrücklich von 
jedweder Form 
von Gewalt und 
s i eh t  ge rade 
auch im Hin-
blick auf die 
Terroranschläge 
die Notwendig-
keit, gegen die 
aufwachsende 
Islamophobie 
au fzuk l ä r en . 
„Es gibt keinen 
radikalen Islam. 
Es ist immer der 
Mensch, der die 
radikalisierung 
vorantreibt“, so 
Ke s k i n .  D e r 
neue Imam, Is-
mail Isik, und 
der Vorstand der 
DITIB Gemein-

de bekräftigten in ihren Aussagen, dass 
sie sich als Teil der Gesellschaft sähen 
und auch deren Ängste und Sorgen teil-
ten.

Lührig begrüßte den offenen Dialog 
und sagte der Gemeinde die uneinge-
schränkte Unterstützung der polizei zu. 
„Staatliche Institutionen müssen alle 
rechtlichen Instrumente ausschöpfen, 
um islamfeindliche Tendenzen unmittel-
bar zu unterbinden“, unterstrich der 
polizeipräsident.

Neben seiner Vorstellung nutzte Uwe 
Lührig die Gelegenheit, pK ozan Kahya 
vorzustellen, der seit November 2015 
Migrationsbeauftragter der pD Göttin-
gen ist.

Neben der Beratung von Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der polizei über 
soziokulturelle Hintergründe und prob-

leme von Migrantinnen und Migranten 
sowie der Unterstützung und Vermittlung 
bei polizeilichen Lagen, wird der 29-Jäh-
rige auch Ansprechpartner für Migran-
tinnen und Migranten sowie allen in der 
Migrations- und Integrationsarbeit täti-
gen organisationen sein.

„Ich erhoffe mir, dass der Einsatz eines 
Beauftragten für Migrationsfragen eine 
Hilfe für die Kolleginnen und Kollegen 
sein kann, indem bei Unklarheiten, pro-
blemen oder Fragen rund um die Migra-
tion ein Ansprechpartner zur Verfügung 
steht. Darüber hinaus ist es ein weiteres 
Ziel, durch vertrauensbildende Maß-
nahmen bei den Migrantinnen und Mi-
granten, die polizeilichen Tätigkeiten zu 
erleichtern“, betonte Lührig.

Der Vorstand der DITIB Gemeinde 
beschrieb die Zusammenarbeit mit der 

polizei in der 
Vergangenheit 
durchweg als 
p o s i t iv.  A u s 
Sicht der Ge-
meinde habe 
man keine Be-
denken,  dass 
sich daran unter 
Lührig etwas 
ändern werde. 
Im Gegenteil: 
„Die Beziehung 
zur polizei kön-
ne sich durch 
den neuen Mig-
rationsbeauf-
tragten nur noch 
intensivieren“, 
so der Vorstand 
abschließend.

Magret Reinecke

nIEdErsachsEn

Göttingen

Polizeipräsident besucht türkisch-
islamische Gemeinde
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nIEdErsachsEn

Foto: Polizei

D as Gefühl, sich in seiner Wohnung 
sicher zu fühlen, gehört zu den 

Grundbedürfnissen der Menschen. In 
einer sich aktuell ändernden und zudem 
älter werdenden Gesellschaft steigt die 
Sensibilität gegenüber unerwünschten 
Ereignissen im Wohnumfeld und im 
öffentlichen raum – zum Beispiel haben 
ältere Menschen eine erhöhte Furcht vor 
Wohnungseinbruch und Diebstahl.

Ein Blick in die polizeiliche Kriminal-
statistik macht deutlich, dass für den 
Wohnungseinbruch der Trend der letzten 
Jahre noch nicht umgekehrt werden 
konnte. Über 14.000 Taten wurden 2014 
registriert.

Um sich vor dieser und anderen For-
men der Kriminalität zu schützen kann 
nicht erste Wahl sein, dass sich die Bür-
ger in ihren eigenen Wohnung hinter 
Schloss und riegel verschanzen. Es gilt 
vielmehr, andere Verantwortliche mit ins 
Boot zu holen: zum Beispiel Wohnungs-
unternehmen, Stadtplaner, Architekten 
und die polizei. 

Damit Kriminalität, aber auch Unsi-

cherheitsgefühlen gezielt und wirkungs-
voll vorgebeugt werden kann, hat sich 
bereits 2005 die Sicherheitspartnerschaft 
im Städtebau konstituiert. Es handelt sich 
dabei um ein Netzwerk aus Behörden, 
Verbänden und Institutionen der Woh-
nungswirtschaft, der kommunalen Stadt-
planung, der Architektur und der polizei. 
Gemeinsam betrachten diese partner 
unter Sicherheitsaspekten das Wohnum-
feld und die öffentlichen räume.

Am 6. Juli hat die Sicherheitspartner-
schaft im Städtebau ihr zehnjähriges 
Jubiläum gefeiert. Der präsident des 
Landeskriminalamtes, Uwe Kolmey, 
unterstrich in seiner Begrüßung das Er-
fordernis, Sicherheitsaspekte bereits bei 
der Neuplanung von öffentlichen Anla-
gen und Wohngebieten zu berücksichti-
gen. „Dabei spielt die Sicherheitspartner-
schaft im Städtebau eine große rolle. Sie 
verbindet die unterschiedlichen Diszipli-
nen und trägt dazu bei, dass auch polizei-
liche Erkenntnisse bei Bauvorhaben be-
rücksichtigt werden“, so Kolmey.

Aber auch die Flüchtlingssituation mit 

unmittelbarem Bezug zur aktuellen 
Wohnsituation  wurde bei der Jahresta-
gung aufgegriffen:

„Wieviel Nachbarschaft verträgt und 
toleriert der Mensch in städtischen 
Wohnquartieren? Und wie weit reicht die 
nachbarschaftliche Solidarität, wenn die 
neuen Nachbarn Flüchtlinge sind?“ 
fragte die niedersächsische Justizminis-
terin Antje Niewisch-Lennartz.

Kolmey betonte, dass „Sicherheit im 
öffentlichen raum zu gewährleisten 
nicht allein Aufgabe der polizei oder der 
ordnungsbehörden ist, es ist eine ge-
sellschaftliche Aufgabe und liegt daher 
in gemeinschaftlicher Verantwortung“. 
Die Sicherheitspartnerschaft im Städte-
bau ist solch eine starke Gemeinschaft 
und trägt mit dem Qualitätssiegel für 
Sicheres Wohnen sowie einer Kriterien-
liste für sichere öffentliche räume dazu 
bei, Sicherheitsprobleme zu erkennen 
und zu lösen (www.sipa-niedersachsen.
de).

Dirk Behrmann

Sicherheitspartnerschaft im Städtebau

Zehn Jahre Bündnis für Sicherheit

http://www.sipa-niedersachsen.de
http://www.sipa-niedersachsen.de
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Polizeimeisterschaften und Sportveranstaltungen 2016 
 
 
Niedersächsische Polizeimeisterschaften (NPM) 
Meisterschaft Ausrichter Veranstaltungsort und  -zeit 
Crosslauf PD Göttingen Bad Nenndorf 16.03.2016 
 

Schwimmen und Retten ZPD  Braunschweig 25.08.2016 
 

Fußball LKA n. n. n. n. 
 

 
Breitensportveranstaltung 
Veranstaltung Ausrichter Veranstaltungsort und  -zeit 
19. Polizei-Volkslauf ZPD  Hannover 07.09.2016 
 
Vorrunden zu Deutschen Polizeimeisterschaften  
Meisterschaft Ausrichter Veranstaltungsort und  -zeit 
Volleyball (Männer) Schleswig-Holstein Eutin 04.02.2016 
 

Handball (Frauen) Rheinland-Pfalz Mainz 03.03.2016 
 
Bundesoffener Wettbewerb 
Meisterschaft Ausrichter Veranstaltungsort und  -zeit 
Ski   Bayern Nesselwang 22./23.02.2016 
 
Deutsche Polizeimeisterschaften (DPM) 
Meisterschaft Ausrichter Veranstaltungsort und  -zeit 
Volleyball Hessen Wiesbaden 12.-14.04.2016 
 

Handball (Frauen) Hessen Bad Hersfeld 10.-12.05.2016 
 

Judo    Berlin Berlin 08./09.06.2016 
 

Fußball (Frauen) Bayern Eichstätt 06.-08.09.2016 
 

Schwimmen und Retten Rheinland-Pfalz Mainz 12.-13.10.2016 
 

Crosslauf Baden-Württemberg Pforzheim 12.11.2016 
  
Europäische Polizeimeisterschaften (EPM) 
Meisterschaft Ausrichter Veranstaltungsort und  -zeit 
Crosslauf England Coventry 21.-24.03.2016 
 

Handball Männer Dänemark Herning 29.05.-05.06.2016 
 

Fußball (Frauen) Tschechische Republik Prag 20.-27.06.2016 
 

Radfahren Belgien Erpe-Merle 15.-19.09.2016 
 

Ringen Slowakei Bratislava 21.-24.10.2016 
 

Volleyball (Frauen) Russland n. n. n. n. 
 

Leichtathletik Russland n. n. n. n. 
 

Polizeimeisterschaften und Sportveranstaltungen 2016
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IntErn

Foto: Polizei

U nter dem Titel „Mehr Liebe, we-
niger Hiebe“ referierte der frühe-

re niedersächsische Justizminister, prof. 
Dr. Christian pfeifer, vor dem jüngsten 
Jugendgerichtstag im voll besetzten 
Schwurgerichtssaal des Landgerichts 
Braunschweig. Insgesamt 240 praktiker, 
hauptsächlich aus Jugendhilfe, Justiz und 
polizei, vertieften anschließend in neun 
Arbeitskreisen aktuelle Entwicklungen 
und Themen rund um gefährdete oder 
straffällige junge Menschen.

Auch in diesem Jahr stand eine Aus-
wahl an spannenden Themen bereit: 
Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge, 
Täter-opfer-Ausgleich, Schulverweige-
rung und Jugendarrest, um nur eine 
kleine Auswahl zu nennen. 

Der Leiter des Jugendkommissariats 
Braunschweig, ralf Metschulat, hatte 
mit seinem provokanten Titel „Alles was 
knallt“ den Nerv der Teilnehmer getrof-
fen, sein Workshop hatte den größten 
Zulauf. Heiß diskutiert wurde hier, ob 
der derzeit vermehrte Konsum von Can-
nabis bei Jugendlichen nur etwas mit der 
Aufhellung des Dunkelfeldes zu tun hat 
oder ob etwas  ganz anderes dahinter 
steckt und welche rolle Kräutermi-
schungen spielen.

Eine klare und unmissverständliche 
rolle des polizeibeamten sei wichtig, 
stellten  Christian Stoll  und Katrin ren-
ziehausen von der Jugendhilfe Südnie-
dersachsen in ihrem Beitrag über die 
Erfahrungen mit unbegleiteten minder-
jährigen Flüchtlingen heraus. Mit der 
Abkehr der Unterbringung in Sammel-
unterkünften sowie der Aussage: „Wer 
bei den Auseinandersetzungen mit die-
sen jungen Leuten zu weichlich ist, hat 
verloren“, appellierten die referenten an 
die zuständigen Stellen und lobten dabei 
die gute Zusammenarbeit mit der polizei. 

Zur Frage „Ist eigentlich alles perfekt 

Jugendgerichtstag

„Mehr Liebe, weniger Hiebe“

oder geht da noch was?“, wurden vom 
Jugendkontaktbeamten Tilman Wesely 
von der pD Hannover und Constanze 
Fritsch von der Jugendhilfe, Schnitt-
mengen in der Zusammenarbeit zwi-
schen polizei und Jugendhilfe dargestellt 
sowie Grenzen und Möglichkeiten beim 
Teamwork aufgezeigt. Ihre unterschied-
lichen professionen kommen in ver-
schiedenster Art und Weise mit dem 
gleichen personenkreis in beruflichen 
Kontakt und haben dennoch ein gemein-
sames Ziel: Delinquenz in Zukunft ver-
meiden.

Die niedersächsische Justizministerin, 
Antje Niewisch-Lennart, unterstrich dies 

in Ihrer rede und betonte die Bedeut-
samkeit der versammelten Berufsgrup-
pen. Dabei wandelte sie das Zitat des 
kürzlich verstorbenen Altbundeskanzler 
Helmut Schmidt:  „Wer Visionen hat,... 
sollte zum Jugendgerichtstag gehen“ zu 
einem gelungenen Schlussstatement.

Für uns bleibt abschließend festzu-
stellen: Die polizeiliche Jugendsachbe-
arbeitung in Niedersachsen ist gut auf-
gestellt. Noch sind die Standards weit 
entwickelt und häufig bundesweit bei-
spielhaft. Und gut ausgebildete, kompe-
tente Jugendsachbearbeiter sind der 
Grundstein zum Erfolg!

Olaf Maronde

Justizministerin, Antje Niewisch-Lennart, informierte sich am Stand des LKA NI und brachte 
auch hier das Erfordernis und die Wichtigkeit der Netzwerkarbeit zum Ausdruck.
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Die Redaktion proPOLIZEI

wünscht allen Kolleginnen und Kollegen

ein erfolgreiches neues Jahr!



Attraktiver Show-Tanz

Polizeiorchester  
Niedersachsen
Leitung: Thomas Boger

Bundespolizei orchester 
Hannover 

Leitung: Matthias Höfert
Heeresmusikkorps 1 

Leitung: Martin Wehn

zu Gunsten von
Feuerwehr-Stiftung und Präventionsrat Hildesheim

… mit über 120 Mitwirkenden !

2. Große Benefiz-Gala

Die Glorreichen 3Die Glorreichen 3Die Glorreichen 3
& Friends& Friends& Friends

Donnerstag • 03.  März   2016 • um 19.00 Uhr
Hildesheim • Sparkassenarena • Pappelallee 1

WERBESTUDIO JORDENS

S P O N S O R E N

Karten    
Vorverkauf *:  19 € Abendkasse:  24 € Schüler/Studenten:  10 €
* beim Ticketshop der Hildesheimer Allgemeinen Zeitung und über Ihre örtliche Feuerwehr
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